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Bruchſtücke aus einer Reiſe nach dem
Harz.

(Beſchluß.)
Des Morgens s Uhr ſaßen wir ſchon wieder

im Wagen, in voller Erwartung was uns
frohen Reiſenden der durch den heiterſten Mor-
gen angekündigte ſchoöne Tag bringen wurde.
Der Weg führte über Neinſtädt bei der Teufels-
mauer vorbei die, ſo ſagt die Legende, der
Teufel mit vergeblichen Bemühen in einer
Nacht hätte errichten wollen um die Grenzen
ſeines Reichs zu beſtimmen nach der Blech-
hütte bei Thale. Es war Sonntag, daher
nicht gearbeitet und wir uns blos mit Beſich-
tigung der Roßtrappe begnügen mußten. Wir
nahmen einen Fuührer, dichtige Stöcke zur
Hand, und wanderten nun Berg auf durch
Gebüſch und Holzung der Roßtrappe zu. Zu-
nächſt nach Buülowshöhe, einem Felſen, von
da aus man ins Budethal und uüber Thale ins
Freie blicken kann. Herr Oberforſtmeiſter
v. Bülow hat das Verdienſt der Wegebeſſerung
ſowohl nach der Roßtrappe als auch nach die
ſem Felſen, der wegen der ſchönen Ausſicht
nicht unbeſucht bleiben darf. Die Anerkennung
dieſes Verdienſtes gab ſeit dem der Höhe dieſe
Benennung. Auf dem halben Wege dahin
fanden wir ſchon Geſellſchaft aus Magdeburg
und Stettin, die erſchöpft vom Bergſteigen auf
einer Bank ausruhete. Bald war die Bekannt-
ſchaft gemacht, und unſere offnen Mittheilun-
gen auch ſo offen erwiedert, daß man hatte
glauben ſollen, wir gehörten zu ein und derſel-
ben Familie. Der Wille des Einen war der
Wille des Andern, und ſo in dieſem Einver

Mittwoch den 26. Auguſt.

ſtaäändniß erreichten wir die Waldhöhe, wo
wir Gaſtwirthſchaft und Muſik trafen. Es
wurde gefrühſtückt, Birkenwaſſer getrunken,
welches man dort ſehr gut bekoömmt, und dann
eine ſpaßhafte Rede eines Bergmanns im
Freien angehoört, der uns kriegeriſche und fabel-
hafte Geſchichten, komiſch genug, vordecla-
mirte. Erquickt und frohen Muthes gingen
wir nun weiter bis zum Roßtrapfelſen. Die
Trappe des Roſſes zu erkennen, dazu gehört
nicht wenig Jmagination; genug aber ſie iſt
da und muß da ſeyn, weil eine Höhlung die-
ſes Umfangs da iſt. Von ihr vermuthet der
Verſtäandige, daß ein loſer Granitblock von
den wüthenden Winden gedreht, ſogeſtaltet
die Höhlung geſchliffen habe der Abergläubige,
der die Legenden liebt, meint aber, eine am
Harz wohnende Koönigstochter waäre, da ſie
bei ihrer Entweichung aus dem vaterlichen
Hauſe verfolgt worden, mit ihrem Roſſe über
dieſes Thal von einem Felſen zum andern ge
ſetzt, wovon des Roſſes Huf in Stein gedruckt
noch zu ſehen ſey. Die Roßtrappe liegt der
Homburg, wo ehemals eine Burg geſtanden
haben ſoll, gegenüber; erſtere hat vom Bude
thal aus eine Höhe von 800 Fuß. Wo man
hinblickt, ſieht man hohe Felſenmaſſen aufge
thurmt, die das Thal beengen, daß es ſcheint,
es könne das kleine Flußchen, die Bude, ſich
kaum durchdrängen. Dieſe Felſengruppen ga-
ben einen gewaltigen Wiederhall, wenn eine
Piſtole abgefeuert wurde, wie dies einigemal
von unſerm Führer geſchah, ſo ſtark, daß wir
faſt Alle an das Abfeuern der nicht fern von
uns ſtehenden Kanone glaubten, die jedoch nur
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auf beſonderes Verlangen und wenn hohe Herr-
ſchaften den Felſen beſteigen, abgefeuert wird.
Nachdem wir genugend uns umgeſehen, ging
es den ſchmalen Fußweg, den Hr. v. Buülow
1818 hatte gangbar machen laſſen, an dem
Felſen entlang, nach dem Budethal hinunter.
Hier muß man uber die ſcheinbar den Einſturz
drohenden Felſenmaſſen ſtaunen, die man uber
und um ſich erblickt, und man kann, während
des Gehens am Flußchen auf ziemlich geeb-
netem Wege, des wechſelnden Gefuühls von
Bangigkeit und Sicherheit, was einen durch-
zuckt, ſich nichtganz erwehren. Einige Muthige
wagten ſich dennoch bis zum Keſſel, wo die
Bude von einem Felſen in das erweiterte Fluß-
bett ſich ſtuurzt; wir Ermüdeten aber warteten
einſtweilen ruhend ſie ab, und gingen dann
mit ihnen gemeinſchaftlich zu einer Felſenhohle
des Thals, in der durch Abfeuern einer Pi-
ſtole, der in mehrern Windungen ſich verlie-
rende Schall ſo verfſielfältigt und verſtärkt
wurde, daß man ein dem Donner aähnliches
Getös zu hören glaubte. Geſchmückt mit
Sträußern von den ſchönſten Berg- und Wald-
blumen die wir von ſchmucken Harzmaädchen
erhielten, kamen wir um die Mittagsſtunde
auf der Blechhutte wieder an. Nach einiger
Erholung wurde der Erbpächter der dortigen
Huüttenwerke Herr Bennighauß beſucht, der
alsdann die Güte hatte, uns die Maſchinerien
zu einigen Arbeiten zu zeigen. Unter andern
zwei an einander liegende Metallwalzen, wo-
mit das glühende Eiſen breit zu Blech gedruckt
wird. Man nimmt dazu, ſo wie beim Kupfer,
das reinſte und weichſte Metall, und fertigt
daraus Sturz-, Feder- und Schenkel-Blech;
erſteres iſt das ſtärkſte, letzteres das dunſte.
Verzinnt werden dieſe Bleche zum Theil in be-
ſondern Zinnhaäuſern, und alsdann Weißblech
genannt.

Gern hätten wir manchem Sehenswerthen
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt, allein unſere
neuen Bekannten, von denen wir uns hier
ſtrennten, wollten möglichſt zeitig im Alexis-
bade, und wir in Halberſtadt ankommen, da-
her wir den Beſuch in der Blechhuütte abkürzten

und über Weſterhauſen nach den Spiegelsber-
gen weiter fuhren. Nach unſerer Ankunft dort,
„beſahen wir zuerſt das in einem maſſiven Ge-
baäude aufbewahrte große Weinfaß, welches
der Biſchof Julius 1594 erbauen und im Stadt

chen Gruningen bei Halberſtadt zuerſt aufſtellen
ließ. Es ſoll 966 Ohme enthalten können,
und 637 Centner an Gewicht haben. Rechts
der Kellerthuür liegt die Grotte Saldernsruhe;
links Rochowsruhe. Durch Tannengebüſch
gelangt man von da zu Heinrichshöhe, auf
der ein in Stein gehauener Hirſch in Lebens-
größe liegt. Etwas weiter, auf der höchſten
Spitze des Berges, ſteht ein ſechseckiges ſteiner
nes Belvedere, von da man eine ziemlich ferne
Ausſicht, beſonders nach dem Oberharz und
dem Brocken, hat. Die Eremitage weiter hin
in derſelben Hohe des Berges und das Bade-
haus am Fuße deſſelben, die beide mit zu der
Spiegelſchen Schöpfung gehört hatten, waren
Baufaälligkeit halber abgetragen und ſollten an
deren Stellen neue Gebäude errichtet werden.
Das Grabmal des Domdechant Ernſt Ludwig
von Spiegel, der gleich nach dem 7 jährigen
Kriege dieſe Anlagen hatte machen laſſen, war
aber noch vorhanden. Es iſt ein ſechseckig ſtei-
nernes Gebaude, nordöſtlich am Fuße des Ber
ges ſtehend oben mit einer Kuppel und den
Statuen des heiligen Stephan und Laurentius
geziert. Jahrlich, am Todestage Spiegels den
22. Mai, wird dies Grabmal mit friſchen
Kranzen geſchmückt; auch werden dann ihm
zu Ehren Lieder mit Muſikbegleitung geſungen.
Nahe dabei iſt eine Grotte, die Schwerinsburg
genannt, von da der Weg nach den kürzlich
erſt wieder neu gebauten Wirthſchaftsgebäu-
den fuhrt.

Unvergeßlich wird den Halberſtadtern der
Domdechant Spiegel von Dieſenberg bleiben,
ſein Andenken ſteht nicht allein in ihren Her-
zen, auch auf einer Ehrenſaäule in folgenden
Worten:

„„Wer ſchuf zu einem Tusculum
„Sich dieſe wilde Gegend um?
„Wer gab euch Bergen die Geſtalt,
„Euch de Felſen, Wald
„Wer bauete mit ſegensvoller Hand,
„Dies ſtarre unfruchtbare Land
„Wer trieb aus deinem kalten Schoos
„Die goldnen Aepfel voller Trauben?
„Wer wolbete den Wanderer aus Moos
„Den ſanften Sitz? die ſchattenreichen Lauben?
„Sag es der Nachwelt an du Stein!

»„Schallt es ins ferne Thal, ihr Huügel!
„Die Wildniß bildete zum Hain,
„Ein Menſchenfreund ein Spiegel!

Gern wären wir noch in der muntern Geſell-
ſchaft auf dem Spiegelsberg geblieben, allein
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wir wollten und mußten unſer Reiſeziel noch
bei Tage erreichen, und dies war Halberſtadt.

Der Stifter des Bisthums ſoll Carl der
Große im J. 770 geweſen ſeyn; aber erſt eine
mit Mauern umgebene Stadt iſt Halberſtadt
ſeit dem J. 1203. Den Namen leitet man von
All- und Wehrſtadt her, und glaubt, da Carl
der Große der Stadt zu ihrem Wappen eine
Wolfsangel in rothem und weißem Felde ge-
geben, dadurch hat angezeigt werden ſollen:
wie man durch die Wolfsangeln die Wölfe von
den Schaafſtällen abhiele und finge, ſo ſollten
Alle in der Stadt Halberſtadt ſich wehren,
wenn ihnen Jemand die wahre Lehre des
Chriſtenthums rauben. wolle.

Die Stadt iſt alterthümlich gebaut, und
von ſeinen Plätzen nur der Domplatz mit ſei-
nen beiden gegenüber ſtehenden Kirchen dem
Dome und der Liebenfrauenkirche, ſchön zu
nennen. An letzterer hing ein Schwert, womit,
ſo ſagt die Halberſtädter Chronik, ein Sohn
ſeinen Vater ermordet haben ſoll. Die Hal-
berſtädter behaupten, daß unter dem Schwerte
nie Gras wachſe, obgleich der ganze Kirchhof
mit Gras bewachſen ſey. Wir fanden dieſe
Behauptung zwar beſtätigt, die jedoch aus
gutem Grunde wohl mehr aus einem ſteini-
gen als myſteriöſen natürlich zu erklaären
ſeyn möchte. Auffallend war mir auf dem
Marktplatze, nahe der Martinikirche, die große
ſteinerne Rolandsfigur. Wie ich frug, warum
ſie da ſtehe? wurde mir zur Antwort: ſie be-
zeichne, wie in mehrern andern Städten die
dergleichen haben, daß dieſe Stadt von den
Kaiſern durch vorzügliche Privilegien begun-
ſtigt worden ſey. Sonſtige Merk- oder
Sehenswürdigkeiten, wie die Domkirche, Ge
maldeſammlungen c. in Augenſchein zu neh-
men, dazu war unſer Aufenthalt zu beſchrankt;
denn ſchon des andern Tages frühzeitig mußten
wir unſere Retourreiſe wieder antreten. Von
ihr etwas zu ſagen, lohnt ſich nicht der Mühe;
ich mußte denn aus den Bruchſtücken noch einige
Köörnchen aufſuchen, die aber zu beſchauen
wohl gar ein Vergroößerungsglas erforderte,
was doch nicht Jedermann gleich bei der Hand
hat; daher ſey hiemit meine Reiſeerzahlung
geſchloſſen. Sollt ich der die Jugend ſchon
lange hinter ſich hat noch den Muth haben,
nach dem ſüdlichen Deutſchland, etwa der ſchö-
nen Gegend am Neckar, oder nach Salzburg,

Berchtesgaden 2c., wohl gar wenn Jean
Paul recht hat den verwegenen Gedanken
hegen, nach Jtalien zu reiſen, vielleicht werd
ich dann Mehr und Jntereſſanteres zu ſagen

wiſſen. K.Die Macht des böſen Gewiſſens.
Ein Juwelier von großem Vermögen in

Holland mußte, ſeiner Geſchäfte wegen,
eine Reiſe thun, und nahm ſeinen Bedienten
mit. Er hatte einige ſeiner herrlichſten Ju-

welen und eine ſtarke Summe Geldes bei ſich.
Das wußte der Bediente, und ſeine Geldgierde
verleitete ihn zu der ſchrecklichſten Handlung.
Er ſah ſich ſeine Gelegenheit ab, als ſein Herr
unterwegs vom Pferde ſteigen mußte, nahm
eine Piſtole aus deſſen Sattel, und erſchoß
ihn auf der Stelle. Darauf nahm er ihm
ſeine Juwelen und ſein Geld ab hängte ihm
einen ſchweren Stein um den Hals, und warf
ihn in den nachſten Kanal. Mit ſeinem Raube
begab er ſich in eine kleine Stadt in England,
wo er glaubte, daß weder er noch ſein Herr
bekannt ſey.

Hier fing er anfänglich einen ganz kleinen
Handel an, damit er kein Aufſehen machen
möchte. Mit der Zeit ſchien er auf eine natur-
liche Art zu Vermögen und dadurch auch zu
Anſehen zu gelangen, ſo daß ſein gutes Gluck
ſowohl die Wirkung, als auch der Lohn ſeiner
Emſigkeit und Tugend zu ſeyn ſchien. Er
nahm von beiden das außerliche Anſehen ſo
ſehr an, daß er guten Eredit erlangte, und in
eine gute Familie heirathete. Da er nun nach
und nach ſeine verborgenen Schätze, ſo wie
es die Gelegenheit gab, an den Tag brachte,
auch gegen Jedermann gefaällig und freund-
ſchaftlich war, ſo bekam er in der Folge An-
theil an der Stadtregierung, und wurde ſelbſt
Bürgermeiſter. Jn allen dieſen Aemtern er-
langte er einen guten Namen, und verwaltete
ſie mit Beifall, bis zu dem Tage, da er einſt-
mals mit ſeinen Amtsgenoſſen zu Gericht ſaß,
und ein Miſſethäter vor ihnen erſchien, der
angeklagt war, ſeinen Herrn ermordet zu
haben. Die Zeugen wurden abgehoört; die
12 Geſchwornen gaben ihr Urtheil, daß er
ſchuldig ſey; und die ganze Verſammlung war-
tete mit Ungeduld, daß er als Oberrichter den
Ausſpruch thun ſollte. Aber was geſchah?
Die Macht des böſen Gewiſſens war nicht zu
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überwältigen; er litt die ſchrecklichſte Qual,
aänderte die Geſichtsfarbe, und zitterte mehr,
wie der Miſſethäter ſelbſt. Man erſtaunte,
und vermuthete eine plötzliche Krankheit; aber
man traute ſeinen Augen kaum, als er jetztvon ſeinem Sitze anjſprang ſich vor die
Schranken dem Morder zur Seite ſtellte, und
mit folgenden Worten an die Richter wandte:
„Geſchworne, ihr ſeht heute ein Beiſpiel von
der gerechten Strafe des Allmächtigen. Die-
ſer Tag ſtellt Euch, nach einer Verhehlung von
30 Jahren, einen größern Verbrecher vor, als
dieſer Angeklagte iſt!“ Und nun fing er eine
vollſtandige Erzählung ſeines Mordes an, und
bekannte dabei alle Umſtande, die ſeine Greuel-
that noch vergrößerten, indem ſein Herr ihn
aus dem Staube erhoben, erzogen und das
größte Vertrauen auf ihn geſetzt habe. Er er-
klärte, wie er ſich bisher der gerechten Strafe
entzogen, und ſeine Schuld vor aller Welt
verborgen habe. „Aberjetzt, fuhr er fort, war
meine Stunde gekommen. Jch konnte nicht
mehr aushalten unter den Menſchen; eine
Höllenangſt uüberftel mich, und mein Gewiſſen
war meine Folter. Der ewige Racher aller
Schandthaten will nicht, daß ich länger unge-
ſtraft bleibe. Sprecht mein Urtheil; ich habe
den Tod verdient.“

Der Unglückliche wurde ins Gefaängniß ge-
ſetzt; es wurden die Beweiſe ſeiner Selbſtan-
klage durch ſchriftliche Zeugniſſe aus Holland
beſtaätigt, und der Verbrecher enthauptet.

Von denk würdigen Todesfällen.
Alle Wege, die wir auf der Erde gehen,

führen zuletzt ins Grab: das weiß Jeder;
aber wann? wo? und wie? das weiß Nie-
mand. Denn ob das Leben gleich nur Einen
Eingang hat, ſo kommt doch der Tod auf tau-
ſend Wegen und unter tauſend Geſtalten, und
ruft oft mitten im Genuß der Freude, uner-
wartet und ſchnell zur Abreiſe ab. Jüngling
und Mäaädchen, Kind und Greis, Braut und
Wittwe, Geſunder und Kranker, Fürſt und
Bettler alle gelten ihm gleich! eine
Wahrheit, die den Gebeugten eben ſo ſehr auf-
muntert, als ſie den Stolzen demuthiget. So
iſt jeder Menſch ſich täglich ſeines Todes ge-
wartig; aber nur der weiſe, fromme Sterb-
liche erwartet ihn, wie ſeinen Freund und
Wohlthäter,

Die Geſchichte aller Zeit, ſo wie die des
Tages, iſt voll von Nachrichten von Perſonen,
die auf eine beſondere Weiſe ſtarben, die der
Augenblick, der unbedeutendſte Zufall, oder
ein nie geahndetes Ereigniß tödtete, und hie-
von jetzt einige Beiſpiele.

Vor einigen Jahren wollte ein Holländer
bei einem frohen Gaſtmahle, das er gab, eine
Bouteille Champagner öffnen, und bediente
ſich dazu eines Pfropfziehers, der an einem
Taſchenmeſſer befeſtiget war. Zufallig ließ
er während des Herausdrehens ſeine Hand
etwas vom Pfropfe, und augenblicklich warf
der brauſende Champagner den Pfropf ſammt
dem Pfropfzieher in die Höhe, und, im Zu-
rückfallen fuhr die ſpitzige Klinge des Meſſers,
ſeiner neben ihm ſitzenden Gattin ſo tief in
die Bruſt, daß ſie in einer halben Stunde
darauf ſchon Leiche war.

Jn der Stadt Braunauam Jnnſteht an der
Hauptkirche in Relief die Figur eines Burger-
meiſters in Lebensgrööße, der einen ſo langen
Bart hatte, daß er einſtmals auf der Treppe
ihn in die Höhe zu nehmen vergaß, darauf
trat, herunter fiel und den Hals brach.

Vor längerer Zeit hatte im Schauſpiel-
hauſe zu Luneville die Kaufmannsfrau, Ma-
dame Molard, das Ungluück, daß ſie aus
der Loge ins Parterre ſtürzte. Sie blieb auf
der Stelle todt. Der Poſtmeiſter Meisner
zu Rawicz ſah der Verſetzung einer Wind-
muhle zu, als plötzlich der an den Walzen an
gebrachte Hebebaum zerſprang und ein Stück
davon ihm die Hirnſchale zerſchmetterte.

(Wird fortgeſetzt.)

Briefe zu ſiegeln. Nach S. Stra-
tingh dient am beſten Eiweiß, auf das man
etwas Aetzkalk ſtreut. So geſiegelte Briefe
können durch Waſſerdampfe, Weingeiſt c.
nicht geöffnet werden. Um nicht ſtets friſches
Eiweiß nöthig zu haben, trocknet man es bei
5009 aus, pulveriſirt es, macht dann die zu
ſiegelnde Stelle naß und beſtreut ſie mit einer
Miſchung aus gleichen Theilen Eiweißpulver
und Aetzkalk, das man in einer verkorkten
Flaſche aufbewahrt. Vor dem Aufdrücken des
Siegels macht man Einſtiche mit einer Nadel
und druckt das obere Papier an.
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An die Hoffnung. Sich in denſelben Launen ſchmiegen.

Auch das, was man erkennt im Ganzen,
Du, die der Himmel uns gegeben, Muß nach des Erſten Pfeife tanzen.
Dem müden Pilger neues Leben,

Und Troſt dem Dulder zu verleihn,
Was wurde, blieb im Mißgeſchicke Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Nicht noch ein Strahl von dir zurucke, Bette.

Des Menſchen Loos hinieden ſepn?

Du laſſeſt ihn auf ſteilen Hohen inkttErfullung ſeiner Wunſche ſehen, Künftigen Sonntag predigen n der
Durch dich geſtaärkt, erreicht er ſie Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

Auch hundertmal von dir betrogen, bran d; Nachm. Hr. Cand. Steinbrech t.
Füblt er ſich wieder hingezogen, Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Verachtet deinen Balſam nie. Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Wenn oft im ſturmiſchen Gewuhle m artterigche a s7 9 9e vierdretende Hgſine Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

rit Heiterkeit und Ruhe fliehnund immer ſchrecklicher und wilder Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Der Zukunft unglucksſchwangre Bilder, Dom. Geboren: dem Unteroffizier Friedemann

Dem truüben Blick voruber ziehn: Zwillingsſoöhne. Geſtorben: der jungſte Sohn des
Stadtkaſſen Rendants Zſchetzſchingck, 6 Wochen alt.

Stadt. Geboren: dem Kauf- und Handels
herrn Peckolt ein Sohn dem Fuhrmann Sorger eine
Tochter Getrauet: der Schuhmachermſtr. Albrecht
mit Frau J. Ch. verw. Jentſch von hier. Geſtor-
ben: der Kauf- und Handelsherr Artus sen., im 53.
Jahre; der Schneidermſtr. Thiemer, im 38. Jahre die

den 3 h e W C verweendie hinterl. Wittwe des Stadt und Landgerichtsbotenv v h iſy 23 e rade Döring zu Halle, im 63. Jahre der jüngſte Sohn des
eränderlich und launenha Oekonomte-Commiſſair Danz, im 1. Jahre.

Dann ſenke dich zu mir hernieder,
Und gieb mir Muth und Krafte wieder,

Der Schwermuth Nebel zu zerſtreun;
Laß Zweifel, die mich qualen, ſchwinden,
Und ganz die Wahrheit mich empfinden,

Nur Tugend lehre glucklich ſepn.

Wird ſtets die erſte Sylb' ſich zeigen e um 5Zum Nutzen kann uns ihre Kraft, u eine Lochtet r
3 ößten Schaden auch gereichen; n der t nſſZum groß Geſtorben: der jüngere Sohn des Siebmachermſtr.Doch, was auch mag durch ſie geſchehen, Janicke, im 1. Jahre.

Sie ſelbſt hat nie ein Menſch geſehen. Altenburg., Geboren: einer ledigen Perſon
Das flatterhafte letzte Paar ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-

Sieht man oft in dem Erſten fliegen, trauet: der Bürger und Fleiſchhauermſtr. Alberts
Jm Freien muß es immerdar mit Jgfr. J. A. Taude von hier.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. S pf.Weizen 2 5 bis 2 W Gerſte 28 9 bis 1 5Roggen 1 10 bis 1 15 Hafer e h e bis 224 6

Bekanntmachungen.
(898) Muühlen-Anlegung. Der Muüllergeſell Johann Chriſtian Pönitſch aus

Klepzig, beabſichtigt bei Neukirchen in der ſogenannten Sickendorfer Mark, 150 Schritt
von dem Neukirchen-Dörſtewitzer Communicationswege abwarts, auf einem, dem Ein-
wohner Johann Andreas Teichmann zu Rockendorf gehörigen Ackerſtuck, eine neue Bock-
windmuühle anzulegen.

Jndem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen Beſtimmungen gemaß, hierdurch zur offent-
lichen Kenntniß bringe, fordere ich alle diejenigen, welche gegrundete Widerſpruche gegen
dieſe beabſichtigte Muhlen- Anlage machen zu können glauben, hiermit auf, ſolche langſtens
binnen heute und 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen. Spaäter eingehende Prote-
ſtationen bleiben unbegchtet, und mache ich zugleich darauf aufmerkſam, daß die bloße



e S

e 7

e e a S

e

e

ne

W S.

270
Beſorgniß benachbarter Muhlenbeſitzer wegen wahrſcheinlicher Entziehung oder Vermin-
derung der Mahlgäſte, zur Begrundung eines Widerſpruchsrechts geſetzlich nicht fur hin-
reichend erachtet werden kann.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
(914) Muühlen -Anlegung. Der Müller Gottlieb Wittig, zeither in Räpitz,

beabſichtigt in der Feldflur des Dorfes Großſchkorlopp-auf einem, dem daſigen Einwohner
Johann Friedrich Schröder gehörigen Ackerſtück, 220 Fuß von dem von Kitzen nach Schkeit-
bar fuührenden Communicationswege entfernt, eine neue Bockwindmühle zu erbauen.

Jndem ich dieſes Vorhaben hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich,
daß geſetzlich begruundete Widerſpruüche gegen das Wittig'ſche Vorhaben binnen heute und
8 Wochen pracluſiviſcher Friſt bei mir ſchriftlich anzubringen ſind, wobei ich jedoch aus-
drucklich bevorworte, daß auf den bloßen Einwand wegen Entziehung der Mahlgaſte oder
Verminderung der Nahrung durchaus keine Rückſicht genommen werden kann.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
(915) Bekanntmachung. Der Beſitzer des Ritterguts Kleingörſchen, Herr Adolph

v. Merkel beabſichtigt ſeine im vorigen Jahre in Kleingörſchner Flur auf Rittergutsgrund
und Boden zum eigenen und ſeiner Gerichts-Eingeſeſſenen Bedarf erbaute Bockwindmuhle
auch fremden Mahlgaſten außerhalb ſeines Gerichtsbezirks zum Mahlen und Schroten zu
öffnen und hat zu dem Ende um die hierzu erforderliche landesherrliche Conceſſion nachgeſucht.

Dieſes Vorhaben bringe ich den geſetzlichen Beſtimmungen gemaß, hierdurch zur offent-
lichen Kenntniß und fordere alle diejenigen welche hiergegen gegrundete Einwendungen
machen zu können oder ſich dadurch in ihren Rechten beeinträchtigt glauben, gleichzeitig
auf, ihre Widerſprüche binnen heute und langſtens 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzumelden.

Spater eingehende Proteſtationen bleiben unbeachtet, auch mache ich noch darauf auf-
merkſam, daß die bloße Beſorgniß benachbarter Muhlenbeſitzer, wegen wahrſcheinlicher
Entziehung oder Verminderung der Mahlgäſte zur Begründung eines gültigen Wider-
ſpruchsrechts nicht für hinreichend betrachtet werden kann.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1840. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
(931) Bekanntmachung. Das Formen der Braunkohlen und Lehmſteine auf

den Straßen und öffentlichen Plätzen wird verboten. Die Aufbewahrung der Braun-
kohlenſteine darf nur in feuerſichern Ställen und Räumen erfolgen.

Uebertretungen dieſer Vorſchrift werden mit 1--5 Thalern Geld oder verhältniß-
mäßigem Gefängniß geahndet. Merſeburg, den 18. Auguſt 1840.

Der e e e t J(938) Verpachtung des hieſigen Rathskellers. Nachdem der über den
hieſigen Rathskeller mit dem jetzigen Pachter beſtehende Kontract in Folge einer getroffe-
nen Uebereinkunft von Michaelis d. J. ab aufgelöſt worden iſt, ſo wird dieſe Pachtung
mit Schenk- und Speiſewirthſchaft hierdurch vom 1. October d. J. ab, anderweit auf
ſechs Jahre zur Verpachtung ausgeſetzt und iſt

Freitag der 4. September d. J., Vormittags 10 Uhr,
zur Abgabe der Pachtgebote anberaumt. Pachtluſtige haben ſich auf hieſigem Rathhauſe
in dem Expeditionszimmer des Magiſtrats einzufinden und ſind die Bedingungen der
Verpachtung täglich bei uns einzuſehen. Merſeburg, den 20. Auguſt 1840.

D e er Mag t ſt r a t.
(936) Mobilien- Auction. Montag den 31. Auguſt d. J., Vormittags von 8 Uhr

und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in der großen Rittergaſſe Nr. 168. mehrere Mo-
bilien, eine Parthie Federbetten, ſo wie ein großer Waſchkeſſel, gegen gleich baare Zahlung,
meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1840.
e
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(945) Auction. Sonnabend den 5. September d. J., früh 9 Uhr ſoll in dem
Hinterhauſe des Herrn Kaufmann Friedrich, Entenplan, ein in vier Federn hangender
Kutſchwagen, vierſitzig, zwei braune Pferde, ein Paar Sielengeſchirre, ein Paar Spitz-
Kummete, vier neue Kutſchräder, und mehreres altes Pferdegeſchirr, gegen gleich baare
Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1840. Bank, Lohnfuhrmann.
(930) Haus- Verkauf. Veränderungshalber will ich mein zu Keuſchberg bei Duür-

renberg belegenes, neu und gut gebautes Wohnhaus nebſt Zubehoör,
den 14. September d. J. Vormittags 10 Uhr,

meiſtbietend verkaufen.
Zahlungsfaähige Käufer wollen ſich daher zur beſtimmten Zeit in dem Hauſe einfinden,

die weitern Bedingungen daruüber einſehen und ihre Gebote abgeben.
Von der Kaufſumme können vor der Hand 250 Thlr. auf dem Hauſe ſtehen bleiben.

Feuſchberg, den 21. Auguſt 1840. Müller, penſ. Regiſtr.
(9289) Haus- Verkauf. Ein Wohnhaus nebſt Zubehör, Nr. 431. im hieſigen Vor

werk gegen die Sommerſeite gelegen, ſteht aus freier Hand zu verkaufen, welches hier-
mit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird.

(929) Haus- Verkauf. Ein Haus in der kleinen Rittergaſſe Nr. 185., welches2 heizbare Stuben Keller, Brunnen und einen kleinen Garten enthält, ſteht aus freier
Hand zu verkaufen.

(932) Haus- Verkauf. Jn dem Ritterguts Dorfe Koötzſchau ſteht ein Haus mit
Hof, Baum und Grabegarten zu verkaufen. Fritz ſch.

(934) Verkauf. Ein flugelförmiges Pianoforte, Wiener Arbeit, was fruher über
200 Thlr. gekoſtet hat, ſoll für den feſten Preis von 90 Thlr. mit maäßiger Anzahlung
verkauft werden. Auch wird ein einſpänniger höchſt bequemer und dauerhafter Kutſch-
wagen mit Verdeck zum Verkauf ausgeboten. Wo? erfährt man in der Expedition d. Bl.

(910) Verkauf. Eine noch ſehr gute, brauchbare, einſpannige Halbchaiſe mit eiſer-
nen Achſen, in 4 Federn hängend, ein nur wenig gebrauchtes Sielen- Kutſchgeſchirr, 2 Flie-
gennetze, 1 Wagenwinde, mehrere ſtarke Ruſtketten 2c., ſind bei mir billig zu verkaufen
und können zu jeder Zeit in Augenſchein genommen werden.

M erſeburg, den 15. Auguſt 1840. Carl Wilhm. Klingebeil.
qwrrrrreee2(935) Verkauf. Eine Parthie Weinfäſſer, groß und klein, ſind einzeln oder im

Ganzen zu verkaufen im Gaſthof zum goldenen Arm zu Merſeburg.
(919) Local-Veraänderu n g. Meine Seiden- Manufacturwaaren Handlung ver

legte ich aus der Reichsſtraße, ganz nahe von ſelbiger, in die Grimmaiſche Straße zwi-
ſchen dem Naſchmarkt und der Reichsſtraße, in des Herrn Arndt's Haus Nr. 37.5578.
1. Stock. Leipzig, den 13. Auguſt 1840. C. F. Hänel.
(0942) Logis-Vermiethung. Jn der Gruünegaſſe auf dem Dom Nr. 264. iſt zu
Michageli ein Logis zu vermiethen.

(939) Empfehlung. Schloſſer-, Band- und Schnitteiſen, ſo wie Wagenreife von
2 4 Zoll breit, ſind jetzt zu haben bei Carl Maſcher.

(5943) Handlungs- Anzeige. Von alten Varinasblaättern erhielt ich eine ſehr
feine Waare, welche ich mit 12 Sgr. abgeben kann. L. A. Weddy.

Feinſtes und mittel Bleiweiß in Centnern und einzeln, ſehr ſchnell trocknenden alten
Fixniß, Copal-, Damar- und Bernſteinlack, Terpentinöl und alle ewig gangbareFarben, empfehle ich zu den billigſten Preiſen. A. Weddy.
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(944) Empfehlung. Hamburger Schreibfedern verkaufe ich zum Fabrikpreiſe und

zwar 100 Stück von 6 bis 30 Sgr., die Waare iſt ſehr ſchön und verdient beſonders zum
Schönſchreiben in Schulen berückſichtigt zu werden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1840. L. A. Weddy.
(940) Die Oel-Raffineri ervon Otto Peckolt in Merſeburg am Markt,

(früher J. G. Stock)
hat auch für dieſe Saiſon ihr Lager mit den beſten alten doppelt raffinirten
Ruüböl, was ſich durch Klarheit und außerordentlich ſparſames Brennen aus-
zeichnet, ſehr reichlich verſorgt, und verkauft ihr Fabrikat in Gebinden wie im einzeln zu
Preiſen, die gewiß ſtets jeden ihrer geehrten Abnehmer völlig zufrieden ſtellen werden.

(941) Empfehlung. Schöne friſche Schmelzbutter in ganzen und halben Faäſſern
mit 16 Pfund Thara den Centner à 20 Thlr., in Pfunden à 64 Sgr. empfiehlt

Otto Peckolt.

2 (947) Empfehlung. Tafelförmige Pianofortes, mit engliſcher Mechanik,
S ſtehen immerwährend zur gefalligen Anſicht fertig, bei

Merſeburg, den 24. Auguſt 1840. Friedrich Pretſch,Pianoforte-Fabrikant, Saalgaſſe. 2

(945) Ananagas-Früchte in ſchonſter Qualität und ſeltener
Große (bis zu 34 Pfund ſchwer) erhielt eine Partie und verkauft das
Pfund mit 1 Thlr. 15 Sgr.

Franz Schwarz am Markt „Stadt Berlin.“
(937) Bekanntmachung. Jmmerwährend Gelegenheit nach Leipzig, desgl. auch

nach Halle zur Eiſenbahn wobei um zahlreichen Zuſpruch bittet
Friedrich Eichhof.

(921) Bekanntmachung. Diejenigen, welche uns ſeit zwei Jahren und daruber fur
entnommene Waaren noch ſchuldig ſind, werden hiermit aufgefordert, uns baldigſt zufrie-
den zu ſtellen, da wir uns im unterbleibenden Falle wurden genöthigt ſehen, um nach
den neuern geſetzlichen Beſtimmungen in Bezug auf das Schuldenweſen unſer Recht nicht
zu gefährden, der betreffenden Behörde Anzeige zu machen, und naga Befinden ſofort ge

richtliche Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 3Merſeburg, den 17. Auguſt 1840. J. G. Bader und Sohn.
an

(933) Lehrlings-Geſuch. Es wird ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver
ſehener junger Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, als Lehrling in eine Engros Handlung
nach außerhalb verlangt. Das Nähere hierüber iſt zu erfahren bei dem hieſigen Uhr-
macher Eduard Hoffmann.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1840.
(946) Einladung. Sonntag den 30. Auguſt ſindet Tanzmuſik ſtatt, wozu erge-

benſt einladet Otto in Löſſen.(949) Einladung. Sonntag, als den 30. Auguſt ladet zum Stollenauskegeln und
Tanzmuſik ergebenſt ein

Löpitz, den 24. Auguſt 1840. Hartmann.t
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